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Jn der Angelegenheit des

BierBoykotts
iſt noch keine Aenderung eingetreten die
halleſchen Parteigenoſſen führen denſelben
nuentwegt weiter.

Moderne Bayarde.
Von einem „Menſchenfreund“, der ſich den „Diſtanzritt“

in und aus Oeſterreich angeſehen hat, erhält der „Vor
wärts“ nachſtehenden Brief:

„Es wäre wirklich angezeigt, wenn bei paſſender Ge
legenheit die bei dem Diſtanzritt BerlinWien verübten
ſchauderhaften, kaum je dageweſenen Pferdeſchinde-
reien ernſtlich zur Sprache gebracht würden, denn wenn
dieſe Art Sport in die Mode käme, würden die Mann
ſchaften die Gefühlsverhärtung der Offiziere
zu fühlen bekommen. Das bei dem Diſtanzritt Ge
leiſtete reiht ſich würdig an das Spießrutenlaufen
traurigen Andenkens. Wenn es die hohen Kreiſe ſo treiben,
iſt nicht viel Verſtändnis für die notwer dige Sozialreform
zu erwarten.“
Der „Vorwärts“ hat ſchon wiederholt auf das Barbariſche

des Diſtanzritt-Sports hingewieſen, und wir hatten auch,
als obiger Brief bei uns eintraf, die Peitſche ſchon nochmals
aufgenommen, um ſie auf dem Rücken der Diſtanzritt-Sports
et und ihrer würdigen Bewunderer herumtanzen zu
laſſen.

Recht hat der öſterreichiſche „Menſchenfreund“ mit ſeiner
Entrüſtung über die „kaum je dageweſene Pferdeſchinderei“,
und recht hat er mit ſeinem Hinweis auf die Folgen, die
ſolche Leiſtungen an Pferden für die Mannſchaften
der diſtanzritterlichen Herren Offiziere haben müſſen. Aus
der Tierquälerei entwickelt ſich erfahrungsgemäß ſtets die
Menſcher quälerei, und cin Offizier, der ſich daran gewöhnt
hat, ſein Pferd zu ſchinden, wird auch nicht davor zurück
ſchrecken, ſeine Mannſchaften zu ſchinden, zumal ihm das
keine Unkoſten verurſacht, wie die Pferdeſchindezei thut, wenn
das Tier davon lahm wird oder gar „eingeht“.

Und worin beſtanden denn die Leiſtungen des großartigen
Diſtanzritts“? Handelte es ſich um irgend ein höheres Ziel
Um eiwas Schönes und Gutes? Um eine Mutprobe
Nichts von alle dem. Das Problem war, einige Tage hinter
einander auf dem nämlichen Pferde in möglichſt kurzer Zeit
mit äußerſter Unbequemlichkeit und Pferdeſchinderei eine
Strecke zurückzulegen, die man auf der Eiſenbahn bequem
und für eine geringe Summe zurücklegt. Urd für dieſe
Sportleiſtung läßt ſich nicht der beſcheidenſte praktiſche Zweck
anführen; Roß und Reiter werden dabei zu Schanden, und
ein Kavalleriekorps, das im Krieg einen derartigen Diſtanz-

ritt vollbrächte, käme am Ziel in ſo miſerabler Beſchaffenheit
an, daß es ſpielend, ohne erheblichen Widerſtand vom Feinde
eingefangen würde. Nichts Simpleres, nichts Geiſtloſeres,
nichts Frivoleres läßt ſich denken, als ein ſolcher Diſtanzritt.
Die Herren Offiziere, die ihn verübt haben, ſind freiwillig
n das Nivcau der Stallknechte gewöhnlichſter Art herab-
geſtiegen.

Da waren die byzantiniſchen Beſten der Nation am
Ende des 15. Jahrhunderts auch fin de siècle doch
noch andere Kerle. Es ſteckte noch etwas von mittelalterlicher
Ritterlichkeit in ihnen, und bei den Cirkusſpielen und dem
ſonſtigen Sport, den ſie trieben, trugen ſie wenigſtens die
e Haut zu Markte nicht bloß die der unglücklichen

erde.
Es liegt in dem Weſen der geſchichtlichen Entwickelung,

daß jede auf Ausbeutung und Herrſchaft beruhende Kultur
periode, wie die Lebensbedingungen, ſo auch die Fäulnis
bazillen der früheren Perioden in ſich aufnimmt, und zu bei
dem ihr eigenes Teil hinzufügt, und daß demzufolge die
Fäulnis am Schluß der einander folgenden Kulturperioden
eine immer intenſivere, der Hochgeſchmack immer penetranter
wird. Das oſtrömiſche Reich von Byzanz war noch weit
durchſeuchter und raffinierter korrupt ols das weſtrömiſche
Reich der alten Roma; und unſere in de siècle, das heißt
die moſchus duftende, krebskranke Ziviliſation des wiſſenſchaft
lich humanen Maſſenmordes und des fromm'-ſittlichen Maſſen
raubes am Ende des 19. Jahrhunderts, ſchlägt die byzan
tiniſche ſin de siècle um 1000 Pferdelängen, wie bei dem
ſoeben verübten Diſtanzritt die öſterreichiſchen „Bayarde“ die
preußiſchen.

Bayarde! Wir danken dem Pindter für das Wort. Ohne
zu wollen wie immer, wenn ihm das paſſiert hat er
eine blutige Satire geſchrieben. Bayard der Ritter ohne
Furcht und Tadel, der nie die Feinde gezählt, nie den Armen
eine Wohlthat, nie den Schwachen ſeine Hilfe verſagt er
das „Jdeal eines chriſtlichen Ritters“ mit den Cirkusreitern
verglichen, deren ganzer Ruhm es iſt, ein paar Dutzend
Pferde zu Schanden geritten zu haben. Draſtiſcher konnte
nicht ausgedrückt werden, wie das Rittertum auf den Hund
gekommen iſt. Alexander der Große, deſſen Staub ein Spund-
loch verſtopfen muß, hat noch eine angenehmere und ehren
vollere Rolle, als der arme Bayard, der zwar nicht mit
ſeinem Staub, aber mit ſeinem guten Namen dieſe Orgie
roheſter Sportsmannsſucht und haarſträubendſter Tierquälerei

decken ſoll wohl um den Staatsanwalt fern zu
halten Denn Sache des Staatsanwaltes iſt es, einzu
ſchreiten.

Man leſe nur, wie Herr von Reitzenſtein, einer der „Hel
den“ des „Diſtanzritts“, ſich ſelber belaſtet:

„Er Herr von Reitzenſtein ſpricht, gleich Cäſar, von
ſich in der dritten Perſon „er ritt gegen Ende der
Tour teilweiſe querfeldein, drei Kilometer galoppierend,
gegen Stockerau. Hier aber ſtellte ſich plötzlich bei Lipp
ſpringe (Name des Pferdes) große Müdigkeit ein. Der Reiter
war gezwungen, ſich Sporen anzuſchnallen, und führte dann
zu Fuß das Pferd bis Kronenburg; doch hier begann das

Tier plötzlich im Rücken zu ſchwanken und drohte
umzufallen. Nur durch heftige Peitſchenhiebe erhielt
es der Reiter noch aufrecht; doch als es nach Paſſieren
von LangEnzere dorf neuerlich Miene machte, umzu
en beſtieg er das Pferd, ſpannte durch Sporen

iche und Peitſchenhiebe die letzten Kräfte des
Tieres an und brachte es ſo noch ans Ziel, woſelbſt es,

w w. ro Herr von Reitzenſtein über und gegen Herrn vReitzenſtein. Wo iſt der Staatsanwalt? deren do
Doch nicht bloß für Herrn von Reitzenſtein die anderen

haben es nicht beſſer gemacht; nicht weniger als 29 Pferde
ſind bereits dieſer neueſten SportOrgie zum Opfer gefallen,
und den meiſten übrigen Pferden blüht noch das nämliche
Schickſal. Ein Stiergefecht, bei dem 10 Pferde zu grunde
e iſt ſchon ein ungewöhnlich blutiges, ſo daß es ſogar
paniſchen Nerven zu viel wird. Und in allen ziviliſierten
re ſind die Stiergefechte ob ihrer Grauſamkeit ver

oten.
Trotzdem giebt es Menſchen, die von einem „ſittlichen und

geiſtigen Jnhalt“ des Diſtanzrittes faſeln. Dieſer Blüte des
noblen Sports, der die Blüte der Nation bewundernd zuge
ſchaut, wurde der richtige Stempel aufgedrückt durch den
Bruderkuß, welchen der Sieger im „edlen Wettkampf“
ſeinem ſchweiß und blutüberſtrömten Pferde gab, ehe es vom
vornehmen zum gemeinen Schinder geführt wurde. Die
Frage iſt bloß, wer von den beiden Brüdern auf der höheren
geiſtigen Stufe ſteht. Sicher nicht der zweibeinige.

Und wern Swift heute wieder auferſtände und ſähe,
wie dieſer „Diſtanzritt“ die Edelſten und Gebildetſten des
Volkes der Denker mit Enthuſiasmus erfüllt, ihnen wochen
lang für ein Ereignis erſten Ranges gegolten hat, dann
würde er finden, daß ſein Pferdereich in Gullivers Reiſen
keine Satire geweſen, ſondern eine Prophetie die Vorahnung
der kapitaliſtiſchen Ziviliſalion, welche die herrſchende Klaſſe
ſo tief demoraliſiert und herunterdrückt, daß ſie unter dem
Pferde ſteht.

Das Allerneueſte aus dem Reiche des
Herrn von Stephan.

Herr von Stephan hat bekanntlich, ſchreibt der „Vor
wärts“, die außerordentliche Güte gehabt, dem Hamburger
Poſtperſonal für ſeine aufopfernde Thätigkeit während der
Choleraſeuche ſeine „reſſortmäßige Anerkennung auszu
ſprechen. Er erklärte ſogar, er ſei vereit, „ſoweit die Mittel
der kaiſerlichen Oberpoſt Direktion nicht ausreichen den Be
treffenden durch Bewilligung von Unterſtützungen aus den
Mitteln des Reichspoſtamtes zu Hilfe zu kommen“, ſoweit
einzelnen Beamten und Unterbeamten aus Anlaß der Maß
regeln zur Abwehr der Krankheitsverbreitung Nachteile er
wachſen oder erhöhte Ausgaben bei Wahrnehmung ihres
Dienſtes entſtehen.

Das heißt alſo Bettelpfennige verſprechen! Was ſagt
man nun zu folgenden uns zur Verfügung geſtellten amt
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91] Am Rebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

Eines Morgens erblickten die Arbeiter in der Findeiſen
ſchen Fabrik an allen Thüren eine Bekanntmachung ange-
ſchlagen, in der angekündigt wurde, daß bei der gegenwärtigen
Lage des Jnduſtriemarktes und bei dem niedrigen Stand
der Preiſe die Löhne insgeſamt um zwölf Prozent herab-
geſetzt werden müßien. Wer zu dieſem ermäßigten Sotze
nicht mehr ſfortarbeiten wollte, möchte daher ſeinen Austritt

anmelden.
Man war auf den Ausbruch großer Wutausbrüche von

ſeiten der Arbeiter gefaßt, und es hatte deshalb Herr Find-
eiſen die Polizeibehörde von ſeiner Maßregel in Kenntnis ge
ſetzt, zugleich mit der Bilte um die etwa nötig werdenden
Sicherheitsmeßnahmen.Se die e hre verbrechen, ſollen die Polizei und

der Staat immer zurechtbringen.
Die Arbeiter jedoch blieben ruhig, und einige der erſten,

welche die Bekanntmachung laſen, hatten mit Bleiſtift die
Worte darauf geſchrieben Heute 8 Uhr gemeinſchaftliche Be
ſprechung im Saale der „Zentralhalle“. Zwar mutete Herr
Findeiſen der Polizei ſogar zu, dieſe Beſprechung nicht zu
dulden, aber ſoweit ging die Ergebenheit dieſer Behörde für
den Einzelnen gegen die große Menge nicht; ſie begnügte

ch, die Verſammlung zu überwachen, was ſie nicht gethan
ben würde. wenn es eine Verſammlung von Kapitaliſten

eweſen wäre.
Morgen ließ ſich eine Dexutation von Ar

beitern aller in der Fabrik vertretenen Gewerke bei Herrn

Findeiſen anmelden. Der Fabrikant zögerte einige Zeit, ob
er ihr überhaupt die Ehre einer Audienz gewähren ſollte.
Endlich entſchloß er ſich, „der Neuheit des Falles wegen“,
dazu und berief zur feſtgeſetzten Stunde das Komptoirperſonal
ſowie die Werkführer, mit denen er ſich wie mit einem Hof-
ſtaat umgab.

Den Sprecher der Deputation machte auch diesmal Wieß-
ner, der rieſige Schmied.

„Obwohl ich es durchaus nicht für paſſend finde,“ begann
Herr Findeiſen, ſeine Arbeiter mit geringſchätzigen Blicken
muſternd, „daß Sie ſich in ſolcher Weiſe an meine Perſon
wenden, habe ich mich fur dieſes eine Mal entſchloſſen, Jhnen
Gehör zu ſchenken, muß mir aber dieſe Art und Weiſe, mit
mir zu verhandeln, in Zukunft höflichſt verbitten. Und jetzt
ſprechen Sie, was haben Sie mir zu ſagen

„Wir kommen wegen der geſtrigen Bekanntmachung, Jhnen
im Namen aller unſerer Kameraden zu erklären, daß wir die
beabſichtigte Herabſetzung des Arbeitslohnes im Verhältnis
zu dem gegenwärtigen Preiſe der Lebensmittel für unbillig
erachten,“ bemerkte Wießner mit ruhiger und feſter Stimme,
„und wollen Sie deshalb erſucht haben, von dieſer Maßregel
abzuſtehen.“

„Wenn Sie weiter nichts zu ſagen hatten, hätten Sie ſich
die Mühe ſparen können,“ erwiderte Findeiſen, „denn Sie
werden begreiflich finden, daß ich nicht ohne genügende Er
wägung jene Bekanntmachung erlaſſen, ſie alſo auch nicht ohne
überzeugende Gründe zurücknehmen werde.

„Mich hat auch nicht der Preis der Lebensmittel
Schritt veranlaßt, ſondern der ungünſtige Stand des Marktes.
Jch kann den großen Umſatz, den mein Geſchäft haben muß,
nicht erzielen, wenn ich nicht durch Herabſetzung des Preiſes
meine Konkurrenten ſchlage. Wenn ich aber die Preiſe herab
ſetze, muß ich notwendigerweiſe auch den Arbeitslohn herab
ſetzen, ſonſt müßte ich den Schaden tragen, und das kann

doch billigerweiſe niemand von mir verlangen. Das können
Sie freilich wie Sie ſind, nicht beurteilen, da Sie nur das
Nächſte ſehen und den Zuſammenhang der vielverſchlungenen
Urſachen und Wirkungen nicht zu erkennen vermögen. Die
Andeutung, welche ich Jhnen gemacht, wird aber hoffentlich
hinreichen, Jhnen die Notwendigkeit meiner Maßregel zu
erklären, und werden Sie gut thun, Jhre Mitarbeiter in dieſer
Hinſicht aufzuklären.“

„Geſtatten Sie uns bei dieſer Gelegenheit, Jhnen einigeFragen vorzulegen?“ fragte Wießner mit derſelben Ruhe

wie vorher.
„Fragen Sie immerhin, dazu bin ich jetzt da.“
„Die anderen Fabriken laſſen noch zum alten Lohnſatz

arbeiten. Werden dieſelben nicht durch Jhr Beiſpiel gezwungenwerden ihrerſeits billiger zu verkaufen und inſeigedeſſen

gleichfalls den Lohn herabzuſetzen
„Vas iſt leicht möglich, daß kann ich nicht hindern.“
„Geht Jhnen dann nicht der Vorteil wieder verloren,

z Sie durch Herabſetzung des Arbeitslohnes zu erzielen
offten

„Auch möglich; dann werde ich auf neue Vorteile ſinnen
und einſtweilen froh ſein, ſo viel errungen zu haben.“

„Sie werden entſchuldigen, Herr Findeiſen, wenn wir
Jhnen mitteilen, daß wir die Sache von einem anderen
Geſichtspunkte auffaſſen. Die Lohnherabſetzung, wenn wir
ſie uns gefallen laſſen, hat keine andere Wirkung, als die
allgemeine Verſchlechterung der Lage der arbeitenden Klaſſen
und für Sie nur einen vorübergehenden Vorteil, da Jhr
Beiſpiel alsbald Nachahmung finden wird. Als letzte Folge
ſtellt ſich dann heraus, daß eine große Menge von Menſchen
wegen h Lohnes nicht mehr kaufen kann, als die
dringendſten Bedürfniſſe, daß demzufolge eine große Maſſe
von Jnduſtrieprodukten, die der Arbeiter bis jetzt kaufen
konnte, von ihm dann nicht mehr gekauft werden können,
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t Berlin C., 33. Sept. 1892Es iſt in Anregung gebracht, bei den Poſtbeamten und ſtunter
beamten zum Beſten der von der Cholera heimgeſuchten
in Hamburg eine Geldſammlung zu veranßfalten und den Ertrag dem
Herrn Ober Poſtdirektor in Hamburg zur Verteilung an die Betroffenen
W Verfügung zu ſtellen. Seine Exzellenz der Herr Staatsſekretär

Reichspoſtamts, welcher von dem V Aas mit großer Befriedi
ung Kenntnis genommen und denſelben gebilligt hat, hat den Vora der Ober-Poſtdirektion in Hamburg ermächtigt, die ihm von

eiten der Berufsgenoſſen zugehenden Beiträge entgegen zu nehmen
und, unter Mitwirkung eines aus Angehörigen der Verwaltung zu
bildenden Ausſchuſſes, für deren Verteilung an die Heimgeſuchten
Sorge zu tragen. Das kaiſerliche Verkehrsamt wird beauftragt, diedort be haſtigen Beamten und Unterbeamten hiervon in Kenntnis zu

ſetzen und ihnen anheim zu geben, ſich an dieſem Werke echter Menſchen
liebe und kollegialiſcher Gefinnung, ein jeder nach ſeinen Kräften, zu
beteiligen. Damit ſich jeder über die Lage der Verhältniſſe in Ham
burg unterrichten kann, laſſe ich dem kaiſerlichen Verkehrsamte hie-
neben einen Auszug aus dem an das Reichspoſtamt erſtatteten Bericht
der kaiſerlichen Ober Poſtdirektion in Hamburg vom 17. d. Mts., dieEinwirkung der Cholera Epidemie auf die HerſonalVerhaltniffe be

treffend (ſiehe unten) zugehen. Die zur Verfügung geſtellten Beiträge
ſind, für jeden Einzahler beſonders, in die beifolgende Sammelliſte
einzutragen und bald thunlichſt an die hieſige General Poſtkaſſe mittelſt
r einzuſenden. Die Sammelliſten dagegen ſind auch
für den Fall, daß Beiträge nicht gezeichnet ſein ſollten gleichzeitig
unter Umſchlag mit entſprechender Be r hierher einzureichen.

Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirektor.
Geheimer Ober-Poſtrat

B. 25 488 Griesbach.Hamburg, 17. September 1892.
pp.

Geſtorben an der Cholera 1 Beamter, 13 Unterbeamte,
Erkrankt und dienſtunfähig an Cholera,

Cholerine und Krankheiten der Ver
dauungsorgane 74 Beamte, 154 Unterbeamte,

an ſonſtigen Krankheiten 50 Beamte, 54 Unterbeamte.
Von 588 im Arbeitsverhältnis zur Verwaltung ſtehenden Perſonen,

welche als Mitglieder der Poſtkrankenkaſſe angehören, ſind in der Zeit
vom 17. Auguſt bis einſchließlich 15. September 59 an Cholera pp.
erkrankt. Die 92 Poſtillone der hieſigen Poſthalterei ſind ſämtlich ge
ſund geblieben. Unter den Familienmitgliedern und denjenigen An
gehörigen von Beamten und Unterbeamten, welche mit dieſen einen

meinſamen Hausſtand bilden, ſind bisher 48 Todes und 252 KrankZgn. vorgekommen. Geſtorben ſind allein 18 Ehefrauen und 22

nder von Beamten und Unterbeamten. Jn einzelnen Familien hat
das böſe Geſchick mit beſonders rauher Hand eingegriffen. Einem
Poſtſchaffner in HamburgEimsbüttel iſt die ganze Familie, Frau und
2 Kinder durch den Tod entriſſen worden. Ein Briefträger in Altona
hat die Frau und ein Kind verloren, während noch zwei Kinder an
der Cholera darniederliegen. Ein Briefträger vom Poſtamt 1 in
Hamburg iſt an der Cholera geſtorben und hat Frau und 5 Kinder,
davon 4 unverſorgt, in ärmlichen Verhältniſſen hinterlaſſen, pp.

Der Kahſertich n t7 Soßwirettor.
An das Reichs Poſtamt in Berlin, W. II. 16104.

Zuerſt verſpricht Herr von Stephan unter den erſchwerendſten
Bedingungen ein Almoſen. Und jetzt geht der Bettelſack
herum

Bei wem? Nicht bloß bei den Beamten, einſchließlich der
kläglich geſtellten Aſſiſtenter, ſondern auch bei den ſchlechteſt
ſituierten Poſtbeamten, den Poſt-Unterbeamten, deren Aus
wucherung durch Gelddarleiher wir dieſer Tage erſt auf Grund
amtlicher Urkunden klipp und klar aufgezeigt haben.

Eine amtliche Aufforderung zu Sammlungen iſt gleich
bedeutend mit der nackten Nötigung. Ein Poſtamts- Vorſteher
ſucht dem anderen den Rang abzulaufen, auf daß er ja recht
viele Sammelgelder abliefere.

Und dies alles in erſter Reihe auf Koſten der ausge-
wucherten, jämmerlich bezahlten, intenſiv aus enutzten Unter
beamten! Denn die Maſſe muß es bringen.

Hier hilft kein Mundſpitzen, es muß gepfiffen, d. h. ge
ſammelt werden, mögen die Familien der Beamten darben,
mögen die Beamten in Wuchererklauen verderben. Das heißt
Humanität, das iſt der Gipfel der Sozialpolitik.

Gewaltige Ueberſchüſſe wirtſchaftet Herr v. Stephan heraus,
ſeine Leute aber befinden ſich, wie amtlich zugegeben werden
muß, in elender Lage.

Ueberſchüſſe, aber nicht zur Hebung der Lage jener Unter
beamten, ſondern für den Moloch Militarismus!

Soll dieſen ein wenig geholfen werden, ſo mögen ſie, dem
Pelikan der Sage gleich, ihre Bruſt zerfleiſchen, um die Jhren
zu ſättigen!
Mit der Peitſche des Befehls von oben wird die Sammel

liſte verteilt. Es heißt: unterſchreiben oder in üblen Geruch
kommen. So war es bei den Sammlungen für das berufene
„Töchterheim“, in welchem ſpäter Poſtrats- und Poſtſchaffners
Töchter zuſammen hauſen ſollen. So iſt es auch jetzt.

woraus wiederum folgt, daß einer großen Zahl von anderen
induſtriellen Arbeitern der Nahrungszweig entzogen und große
Not unter ihnen entſtehen wird. Sollten wir da nicht alles
verſuchen, um ſolche Folgen abzuwenden

„Die Sache iſt nur,“ entgegnete Findeiſen, „daß Sie alles
übertreiben. Wäre Jhre Lage bereits ſo ſchlimm, daß dieſe
Folgen bei Herabſetzung des Arbeitslohnes eintreten müßten,
ſo würde eine Herabſetzung nicht beabſichtigt werden können.
Aber die Sache ſteht anders; Sie ſelbſt haben den Beweis
geliefert, indem Sie den Beſchluß faſſen konnten, eine große
Zahl von entlaſſenen Arbeitern aus Jhrem Ueberfluſſe zu
erhalten. Wo aber Ueberfluß iſt, da kann kein Mangel ſein.
Jch bin wirklich neugierig zu hören, was Sie gegen dieſen
Satz anführen können.“

„Unſere Antwort iſt ſehr einfach und leicht, Herr Findeiſen.
Wenn Sie freilich nur die Bedürſniſſe eines jungen, geſunden
und alleinſtehenden Arbeiters ins Auge faſſen, dann können
Sie ohne Uebertreibung behaupten, daß er mehr an Lohn
erhält, als er ſür ſeine notwendigſten Bedürfniſſe zur Zeit
braucht. Aber der Arbeiter, dem die meiſten Freuden des
Lebens verſagt ſind, will wenigſtens die Freuden des Familien
lebens genießen, und dieſes Recht wird ihm niemand beſtreiten,

Sie ſelbſt nicht, weil Sie ſich ſonſt fragen mwüßten, woher
die nachwachſende Arbeitskraft kommen ſolle. Der Arbeiter
bleibt auch nicht immer geſund und jung. Sehen Sie nun
die Lage desjenigen Arbeiters an, der Frau und Kinder zu
ernähren hat, und desjenigen, der krank oder ſchwach wird,
ſo werden Sie nicht behaupten wollen, daß dieſe ſich in einer
anderen als notdürftigen Lage befinden. Und da nun der
Arbeitslohn nicht nach Maßgabe der Bedütfniſſe des einzelnen

ezahlt wird, ſondern nach den Leiſtungefähigkeiten desſelben,
ergiebt ſich als Reſultat, daß die Lage der Arbeiter im

allgemeinen eine gedrückte ſein kann, während die einzelnen
ſich noch in der Lage befinden, etwas für ihre bedrückten

Folitiſche Rundſchau.
Für die Einberufung der Parlamente iſt, wie die

„Voſſ. Zig.“ zuverläſſig erfahren haben will, der Termin
nunmehr endgültig feſtgeſetzt, und zwar für den Lanbtag auf
den D November und für den Reichätag auf den 22. No
vember.

Auf etwa 70 Millionen Mark werden jetzt offiiös die
fortdauernden Meyrausgaben angegeben, welche
aus der neuen Militärvorlage folgen. Allerdings betrage die
Mehrausgabe zunächſt „nur“ einige ſechzig Millionen, weil
die „volle finanzielle Wirlung“ nicht ſchon im Budget für
1893 bis 94, ſondern erſt in den folgenden Etatsjahren her
vortritt. Wenn der Uebergang und die Organiſation voll
zogen iſt, ſo würden die Mehrkoſten aber etwa 70 Millionen
Mark beitragen. Die J ſoll organiſatoriſch
am 1. Oktober 1893 in Kraft treten; indes wird in dieſe
Hälfte des am 31. März 1894 abſchließenden Etatsjahres
nicht bloß die Hälfte der jährlichen Koſtenſumm entfallen,
ſondern auch der größte Teil der außerordentlichen Forde
rungen, für Erweiterungsbauten, neue Schieß- und Exerzier
plätze ec., ſofort in ganzer Schärfe hineinreichen. Selbſt
verſtändlich ſind hierunter noch nicht einbegriffen die neuen
Kaſernenbauten und alle diejenigen Ecweiteruagen von
Garniſonanſtalten, welche im Laufe der Zeit notwendig
werden. Die Koſtenſumme hierfür wird von Herrn Eugen
Richter auf ca. 200 Millionen Mark beziffert. Die Voſſ.
Ztg.“ bringt die genaueren Ziffern der Koſten der Mili-
tärvorlage. Dieſelben ſollen betragen an dauernden
Ausgaben 66, Millionen, an einmaligen Auszgaben 80
bis 90 Millionen Mark.

Wie die Nationalliberalen ſich zur Militärvor-
lage ſtellen werden, geht aus einer Rede hervor, die der
nationalliberale Abgeordnete Oechelhäuſer in Bernburg ge
halten hat. Jn jener Rede äußerte er ſich über die Stellung
a nationalliberalen Partei zum Militarismus folgender-
maßen:

„Die nationalliberale Partei, ſo ſch nerzlich ſie die ſteigende
Belaſtung der Nation empfindet, hat in ihrer unabänderlich
bewährten patriotiſchen Geſinnung die für Steigerung unſerer
Wehrkraft erforderlichen Summen bewilligt. Sie kann
ſich auch der Erwägung nicht verſchließen, daß
noch fernere Opfer gebracht werden müſſen, um
im Kriegsfall nach zwei Seiten Front machen zu können.“

Von den Nationalliberalen kann man nichts anderes er
warten.

Sozialdemokraten zu Hilfe! Wenn Gefahr dem Lande
droht, weiß man uns ſtets zu finden. Wie in Hamburg der
Polizeichef und Senator ſich an unſere Organiſation wendete,
ſo iſt dies auch in Lübeck geſchehen. Der Chef der Polizei
behörde, Senator Dr. Rittſcher, hat mit den Führern der
ſozialdemokratiſchen Partei Verhandlungen angeknüpft. Am
vergangenen Sonntag haben denn unſere Genoſſen 20 000
Wogggeteer verteilt! Ja in der Not weiß man uns zu
inden!

Dem „Suff“ mißt man in den Kreiſen unſeres Junker-
t ums neuerdings einen bedeutenden Wert als Retter der
korſervativen Partei aus ihrer Not bei. Die „Kreuzzeitung“
plaidiert dafür, daß die Parteileitung in Kaſſel, nachdem das
konſervative Programm durch Ahlwardtſereien aufgefriſcht
wäre, zur Bearbeitung der Bauern ſich der Studenten be-
dienen möge, da dies „trunkfeſte Leute wären. Die Bauern
ſind nämlich heutzutage vielfach ſchon ſo ſchlau, daß ſie nur
noch im Zuſtande der Unzurechnungsfähigkeit einen Junker
wählen. Der Gedanke, ſie auf dem Umwege über eine mehr
oder minder hochgradige Trunkenheit zu Anhängern der kon
ſervativen Sache zu machen, iſt ſo übel nicht. Schlägt er
ein, ſo wächſt der in die bedrohteſten Wahlkreiſe zu entſen
denden ſtudentiſchen Korps eine neue große „nationale“ Auf-

gabe zu.

An der Spitze des „Bayriſchen Vaterlandes“ erklärt Dr.
Sigl ſich zur Annahme der ihm angetragenen Kandidatur
ſür den Reichstags wahlkreis Kelheim bereit; er be-
trachte dieſelbe als einen Proteſt gegen die bisherige
Zentrums wirtſchaft im Reich und in Bayern, gegen

den was en l nbel aſtung, ſowie gegen eine wertert 7 be u ilidlich gewordene Parteiweiſen. Jndem er

keiner Partei beitrete, will er „ſtets als Katholik und guter
Bayer“ denken, handeln und ſtimmen. Sein Blatt enthalte
ſein Prozramm.

Wie durch das Organ des deutſchen Bergarbeiter Ver
bandes erſt j'tzt öffentlich bekannt wird, hat die hier domi
zilierende Verwaltung der benachbarten Zeche Dannen
baum unter dem 7. Juli d. J. an ihre Arbeiter die fol
gende, trotz aller Verbrämungen ins berüchtigte Truck
ſyſtem hinübergreifende „Aufforderung“ erlaſſen:

„Nachdem wir dazu e ſind, den geringen Gewinn unſerer
Konſum Anſtalten an unſere Bergleute zurückzuzahlen, liegt uns die
Verpflichtung auf, durch Vergrößerung des Umſatzes die Verwaltungs-
koſten möglichſt herabzudrücken, um dadurch im Jntereſſe unſerer
Bergarbeiter einen höheren Gewinn erzielen und zu nied
Preiſen verkaufen zu können. Wir richten deshalb an unſere Berg
arbeiter die dringende Aufforderung, im eignen Intereſſe ihren Bedarf in unſeren Kenſum: Anſtalten einzukaufe wir müſſen jedoch an

diejenigen Vergleute, welche die billigen Wohnungen unſerer Kolonien
inne haben, das unbedingte Verlangen richten, nur in unſeren Kon
ſum Anſtalten zu kaufen, umſomehr, als wir beſſere Waren zu billigeren
Preiſen liefern. 7 Fiau epu putorager ſind bei unſeren Be
triebsführern in EmEs iſt auf das Schärſſte zu verurteilen, daß eine Geſell
ſchaft, die wie Zeche Dannenbaum 70 Proz. der geſamten
Arbeitslöhne, das ſind mehr als zwei Millionen Mark, als
Ueberſchuß den Aktionären zur Ausſchüttung bringt, ihre
wirtſchaftliche Macht dazu benutzt, ihren Arbeitern den Be
zug ihrer täglichen Waren vor uſchreiben. Es iſt durchausnicht ausgemacht, daß Lie gonſum Anſtalten mit ſolcher Ten

denz billiger und beſſer liefern als Privatgeſchäfte. Jn Ar-
beiterkreiſen hört man vielfach das Gegenteil ver ch ra. Das
Mäntelchen, das die Verwaltung dieſem Zwangsakt umge
hängt hat, iſt zu fadenſcheinig, um vor einer ernſteren Kritik
beſtehen zu können. Es muß leider geſagt werden, daß andere
Zechen, die noch erheblichere Gewinne aufzuweiſen haben, in
derſelben Richtung noch rigoroſer vorgehen.

Der ſchweizeriſche Grütliverein, der 15 000 Mit-
glieder zählt, hielt am 8. und 9. Oktober in dem ſolo
thurniſchen Städtchen Olten eine außerordentliche Dele
giertenverſammlung ab, welche von 115 Delegierten aus 78
Verbandsſektionen beſucht war. Die Verhandlungen drehten
ſich am erſten Tage um die Reviſion der Zentralſtatuten und
hier insbeſonders um den Art. 1 derſelben, welcher die grund
ſätzliche politiſche Stellung des Vereins ausſpricht. Seit Mo
naren waltete ein heftiger Streit um die Formulierung des
Verbandzwecks; die bisherige Faſſung ſtellte den Verein auf
die freiſinnige demokratiſche Grundlage, welche ſo ziemlich
allgemein als überwunden anzeſehen und auch geſtern bei
der Statutenberatung nicht mehr ernſt genommen wurde.
Jm Streite lagen der Nationalismus und der Jnternationa-
lismus einſeits und ſoziale Demokratie und Sozialdemo-
kratie anderſeits; als Sieger ging ein linksſtehender Ver
mittlungsantrag hervor, wonach der bisherige Paſſus „Förde-
rung des nationalen Bewußtſeins“ fallen gelaſſen und poſitiv
folgende Formulierung gewählt wurde „Der Grütliverein iſt
ein ſchweizeriſcher Verein. Er bezweckt die Entwickelung der
politiſchen und ſozialen Fortſchritte im Schweizerland auf
Grundlage der Sozialdemokratie.“ Der Antrag, ſoziale De
nrokratie zu ſetzen, erhielt nur 13 Stimmen, der angenommene
95 Stimmen.

Wien, 10. Oktober. Bei der heutigen Reichsratswahl
in der inneren Stadt Wien wurde der fortſchrittliche Kandidat
Kronawetter mit 2701 Stimmen gewählt. Der Kan
didat der Chriſtlich-Sozialen Baron Vittinghoff erhielt 1005,
der Antiſemit Journaliſt Wolf 78 Stimmen.

Von der Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 10. bis 11. Oktober

mittags gemeldete CholeraErkrankungs- und Todesfälle:
Hamburg 7 reſp. 5. Vereinzelte Erkrankungen: Rgbz. Stettin:
in der Stadt Stettin 1 Erkr. Rgbz. Frankfurt a. O.: in der Stadt
Küſtrin Kontrollſtation 1 Todesfall (nachträglich gemeldet).

Mitmenſchen thun zu können. Uns ruhig und ohne Gegen-
wehr in eine noch dürftigere Lage hinabdrücken zu laſſen, ſind
wir nicht geſonnen; wir ſind es allen anderen Arbeitern
ſchuldig, dagegen anzukämpfen wie Sie aus dem Voraus-
geſchickten entnehmen können.“

„Und folglich wollen Sie ſich der angekündigten Lohnherab-
ſetzung nicht fügen; das iſt des Pudels Kern, nicht wahr
fragte Findeiſen höhniſch.

„Ja, das iſt des Pudels Kern, Herr Findeiſen erklärte
Wießner beſtimmt.

„Nun, meine Herren, darauf habe ich nur eine Antwort:
ich halte hier niemanden gegen ſeinen Willen zurück; wem's
nicht gefällt, der kann zur geeigneten Zeit gehen ich bekomme
Arbeiter, ſo viel ich will.“

„So iſt der Augenblick gekommen, Herr Findeiſen, in welchem

ich Jhnen im Namen aller Jhrer Arbeiter mitzuteilen habe,
daß wir alleſamt am nächſten Freitag die Arbeit bei Jhnen
einzuſtellen beſchloſſen haben, wofern Sie ſich nicht inzwiſchen
eines andern beſinnen.“

„Jch werde Sie alle mit Vergnügen gehen ſehen, das ſeien
Sie ſo freundlich, Jhren Auftraggebern mitzuteilen. Und nun
wüßte ich nicht, was Sie hier noch zurückhalten könnte. Jch
habe die Ehre, mich Jhnen zu empfehlen.“

„Meine Arbeiter werden einige Wochen vor ihren Renten
leben,“ bemerkte Findeiſen, als die Deputation ſich ſchweigend
entfernt hatte, zu ſeiner Umgebung; „daß ſie das können, wird
meinem Geſchäfte zur Ehre gereichen; und wenn ſie das
Spazierengehen ſatt haben, werden ſie ſchon zur tyütterung in
den Stall zurückkommen.“

Nach dieſem zyniſchen Witze entließ der Fabrikherr das
Beamtenheer und die Leute ſeines Komptoirs.

Das Zuſammenwirken einer großen Anzahl von Menſchen
hat jederzeit etwas Ach'ung Eirflößendes; Geiſt und Körper-
kraft ſcheinen verhundertfacht, ſchon wenn ein Genie die hun
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derte oder tauſende von Kräften leitet. Größer noch und
gewaltiger erſcheint das Wirken dieſer vereinten Kräfte, wenn
an der Stelle des einen leitenden Geiſtes ein leitendes Gefühl
ſie führt, und jeder aus ſeinem Geiſtesſchatze etwas hinzu
bringt. Mittel und Wege werden dann ſo mannigfaltig wie
die Formen der Natur. Aber nicht bloß die e
That, auch das von einer beſtimmten Abſicht beherrſchte
Nichthandeln hat einen großartigen Charakter an ſich. Wenn
Ihr an eine Maſchine herantretet, die Jhr zunächſt in ihrer
vielfältigen Thätigkeit und in ihren verſchieden artigen
Dienſten betrachet hattet, denkt Jhr nicht mit einer gewiſſen
Beklommenheit an die Möglichkeit einer Störung dieſer ſich
ſo mannigfach bethätigenden Maſchinerie, wenn nur eines
dieſer Räder zerbricht, eine Schraube ſich lockert, ein Ventil
ſchadhaft wird Nun geht an einem Tage hinaus ouf die
Promenaden und ſeht zur ungewohuten Stunde an Werkel
tagen ganze Scharen von Arbeitern im Feiertagskleide
ernſt und ruhig, aber unthätig dahin wandeln eine ſtumme
Proteſtation und doch eine ſurchtbare, eine Appellation
an den Geiſt der Humanität, nicht erhoben von den

4 und ſogenannten Beſten der Nation, ſondern
h ſo oft nur als Maſchine angeſehenen Klaſſe der

Drängt ſich Euch da nicht die Fra iEuc ge auf: Was wird ausn e e es n Gefüge, wenn dieſe
ebracht wi in en 9 e ſo W rd, ſtille zu ſtehen, während

J eines Tages wird ſie ſtille ſtehen, denn ſie iſt allg mawo gebracht worden, und alle Fineſſen d Cianhteaſt

7 ehe der Liberalen werden nicht im ſtande ſein,
ag der letzten großen, der ſozialen Revolution abzu

wenden, wenn nicht beizeiten und mi aan die Löſung des Problems Sote
(Fortſetzung folgt.)
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oz r Verein für lle. imorgen abend in Tſchepkes e ſaß beee
r Jnſerat) machen wir der wichtigen
h halber auch an dieſer Stelle ausdrücklich auf

am.
Auch der ſozialdemokratiſche Verein für Giebichenſtein ee. hält Donnerstag eine Verſammlung ab und Ter

in der „Guten Quelle“. Die Verſammlung iſt inſofern von
größerer Wichtigkeit, als in derſelben über die Aufgaben des
nächſten Parteitags geſprochen werden ſoll.

Stadttheater. Das Moretoſche Luſtſpiel „Donna Diana“
oder „Stolz und Liebe“ gelangt am nächſten Sonnabend in
folgender Beſetzung zur Aufführung Don Ceſar Herr Rinald,
Don Diego Herr Schreiner, Donna Laura Frl. Greve, Donna

eniſa Frl. Schneider, Donna Diana Frau Rinald, Don
quis Herr Bach, Don Gaſton Herr Schumacher, Perin

Herr Friedau, Floretta Frl. König.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen als Vor

Wer des Provinzialrates hat, wie der kgl. Regierungs
Präſident hierſelbſt unterm 6. Oktober d. J. öffentlich bekannt
gebt alle Vieh und KrammärkteimRegierungs-

ezirke Merſeburg bis zum 20. d. M. aufgehoben.

Diemitz. Der Oekonom O., welcher am Montag früh
im Streite mit zwei anderen dortigen Einwohnern in einer
jeder Beſchreibung ſpottenden Weiſe körperlich mißhandelt wurde,

wird, wie ſich erſt nachträglich ergeben hat, wahrſcheinlich
auch als eine Folge des blutigen Vorganges ein Auge ver
lieren, das ihm durch einen wuchtigen Hieb mit einem Tot-
ſchläger zertrümmert und danach zum Teil ausgelaufen iſt. Als
ein deutlicher Beweis, daß von ſeiten der beiden Gegner des
betroffenen Mannes auch von dem Meſſer Gebrauch gemacht
worden iſt, kann es gelter, daß eine mehrere Zoll lange
Spitze eines dolchartigen Meſſe rs dem Ockonomen erſt aus
dem Kopfe herausgezogen werden mußte. Wahrſcheinlich
iſt die Klinge des Meſſers bei dem mit Wucht geführten
Stiche abgebrochen.

Eisleben. Ein nettes Stück Sozialiſtenvernichtung aus
nacktem Geſchäftsintereſſe teilt unſer Zeitzer Parteiorgan „Volksbote“
mit. Dort im Königreich des bekannten Bergrats Leuſchner ſoll dem
ſtaatserhaltenden „Bergboten deſſen Arbeiterverdummungsverſuche
nicht mehr verfangen wollten, ein neues Blatt gegen die ſtark an
wachſende ſozialiſtiſche Bewegung zu Hilfe kommen. Ein gewiſſer
Auguſt Klöppel verſendet an die „hochwohlgeborenen Herren
Arbeitgeber“ folgendes Zirkular:

„Eisleben, im September 1892.
Ew. Hochwohlgeboren

erlaubt ſich Unterzeichneter ganz ergebenſt auf ein Unternehmen auf
merkſam zu machen, welches ebenſo zeitgemäß als nötig erſcheint. Es
iſt eine bekannte daß den größten Ferſen auf das Publi-
kum, namentlich auf Arbeiterkreiſe, die Preſſe beſitzt. Jhr ver
dankt der Sozialismus in erſter Linie ſeine nie geahnte Verbreitung
Aus dieſer Ueberzeugung entſprang die Jdee, die gemachten Erfah
rungen zu benutzen, um die eingeriſſenen Notſtände auch wieder durchdie Preſ zu bekämpfen.

Seit einem Jahre ſuche ich dieſes Ziel durch Herausgabe einer
Zeitung zu erreichen, für welche ich Ew. Hochwohlgeboren gütige Unter
ſtützung erbitte. Daß dieſe Zeitung ihrem ſurn vollſtändig entſpricht,
geht unter anderem aus der warmen Empfehlung eines hohen Handels
miniſteriums hervor

Jn der Anlage ſende ich Jhnen eine Probenummer dieſer einmal
wöchentlich erſcheinenden ArbeiterZeitung, welche den Titel

„Wochenblatt für Schacht und Hütte“
führt. Dasſelbe macht ſich zu ins

1. Hauptſächlich die ſozialiſtiſchen Umtriebe in kräftiger
Weiſe z bekämpfen.

2. 9 mats- und Vaterlandsliebe zu wecken,
3. Hie Arbeiterſchaft an Pflicht und Gehorſam ihren

Arbeitgebern und Vorgeſetzten gegenüber zu mahnen,
und ſucht hierauf hinzuwirken durch r Leitartikel, guten Feuille
tonſtoff, paſſende Gedichte u. ſ. w.

Der Jnhalt iſt vollſtändig konfeſſionslos gehalten und in einer
Sprache geſchrieben welche auch dem auf geringſter Bildungsſtufe
ſtehenden Arbeiter verſtändlich iſt. Hie und da fehlt auch bei paſſen
der Gelegenheit ein Bilderſchmuck nicht. Beiläuſig bemerkt kann die
Probenum er nicht aktuell ſein, ſie ſoll nur Form und Jnhalt an
deuten.

Ich erlaube mir nun Ew. Hochwohlgeboren einzuladen, ei rößeres
Abonnement meiner Zeitung gütigſt beſtellen wollen
und dieſelben an Jhre Arbeiterſchaft zu verterlen. Das
Blatt wird zeitig genug von hier aus verſandt, um am Sonnabend

an Ort u 2 53 ars zu ſtehen.olgen Bezugsbedingungen.e Sie Güte, mir eine recht belangreiche Beſtellung zu über
ſchreiben, und Sie werden bald die Ueberzeugung gewinnen, daß das
kleine Opfer, welches Sie Jhren Untergebenen bringen,
reichlich durch die guten Erfolge aufgewogen wird. Jeden
falls iſt dieſes

„Wochenblatt für Schacht und Hütte“
gleichzeitig ein gutes Mittel, um die traurige, ſittenverderbende Kol
portage-Litteratur zu verdrängen

So erleben wir denn, daß die Sozialiſtentötung zu einem einträg-lichen Geſchäft ausgebildet werden en Die Herren Unternehmer

werden ballenweiſe das neue „Wochenblatt“ ankaufen und an „ihre
Arbeiter großmütigſt gratis verteilen. Herr Klöppel wird aus der
Sozialdemokratenhatz fette Abonnementsgelder einheimſen und die
Herren Arbeitgeber werden ihre „Opfer durch die guten Erfolge reich
ch aufgewogen“ ſehen, wie das Zirkular ſo unübertrefflich ausplaudert,
d. h. das neue Blättchen wird die Arbeiter ſo demütig, gottergeben,
zufrieden machen, daß ſie ſich die kapitaliſtiſchen Schindereien geduldig
gefallen laſſen und die Unternehmerprofite als eine göttliche und un
antaſtbare Einrichtung anſehen. So hätten denn beide Teile ein aus
gezeichnetes Geſchäft gemacht, Herr Kiöppel ſowie der Arbeitgeber,
auf Koſten der Arbeiter. Aber die Leutchen haben ihre Rechnung
ohne die Arbeiter gemacht, dieſe werden die geſchenkten Klöppel Blätter
ins Feuer ſchmeißen und ſich eins darüber lachen, daß man ſie für
ſo dumm hält, auf dieſen Leim zu kriechen. Sie werden ſich lieber
ihr ſozialdemokratiſches Arbeiter und nicht Arbeitgeber Blatt kaufen,
eingedenk des alten Wortes: „Jch fürchte die Danaer (ſhier die Ar
beitgeber), auch wenn ſie Geſchenke bringen.“ Das Arbeiterblatt iſt
war nicht gratis zu haben, es füllt aber auch nicht die Taſchen eines

Kloppel- Pridatmanns, wohl aber vertritt es allenthalben die Jntereſſen

der Arbeiter, iſt ſtets zur Hand, wenn es gilt, die Lebenslage der
Arbeiter zu beſſern. Der Heitzer „Volksbote“ bemerkt noch ganz richtig

u obigem Zirkular:x Da Pride welches ſich das Organ geſtellt läßt an Deutlich
keit nichts zu wünſchen übrig. Zu der „Bekämpfung der ſozialiſtiſchen
Umtriebe“ wünſchen wir viel Glück wird uns eine angenehme Ab
wechſelung bieten.

Bei den heimats und vaterlandsloſen Arbeitern die „Heimats
und Vaterlandsliebe zu wecken wird dem unternehmungéluſtigen
Herrn Klöppel etwas ſchwer fallen. Doch, was kommt es auf ein
bißchen Verſprechen mehr oder weniger an. Der dritte Punkt des
Zrinzive iſt famos: „die Arbeiterſchaft an Pflicht und Gehorſam ihren
Arbeitgebern und Vorgeſetzten gegenüber zu mahnen“. Sroßartig!
Will Herr Klöppel den Arbeitern etwa Unterricht geben in der
„Praxis“, den Arbeitgebern auf den Knieen für die Wohlthat zu
danken, daß er, der Ärbeiter, für die Füllung des Geldſacks ſeines
Herrn thätig ſein darf?

Wir raten dem Herrn Klöppel, dies im Sinne der Bibel zu thun.
Dieſelbe ſzz: Sirach 34 (35), Vers 24——27:

24. Wer von des Armen Gut opfert, der thut eben, als der den
Sohn vor des Vaters Augen ſchlachtet.

25. Der Arme hat nichts, denn ein wenig Brotes; wer ihn
darum bringet, der iſt ein Mörder.

26. Wer einem ſeine Nahrung nimmt, der tötet ſeinen Nächſten.
J Wer dem Arbeiter ſeinen Lohn nicht giebt, der iſt ein Blut

hund.
Wir bitten den Herrn Klöppel, dieſe Grundſätze der Bibel durch

recht „energiſche Leitartikel“ zu vertreten, und wir werden uns von
Zeit zu Zeit erlauben, etwas kräftig nachzuhelfen.

Vereine, Verſammlungen etc.
Der Vorſtand des Vereins Gewerkſchaftskar-

tell erſucht W 7 Gewerkſchaftsvertreter, welche abreiſen
oder aus anderen Gründen ihr Verhältnis zum Verein löſen,
die event. noch in ihrem Beſitz befindlichen Marken ſofort an
den Kaſſierer abzugeben.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 11. Oktober. Zu heutiger Schwurgerichtsſitzung war nur

eine Sache e Verhandlung anzeſetzt Es war Anklage erhoben wegen
Dibſtahls bezw. Raubes, Körperverletzung, Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt, verſuchter Gefangenen Befreiung und thätlicher Be
leidigung gegen den Handarbeiter Friedrich Heinrich Jllmer aus Eis-
leben, geb. daſelbſt, 47 Jahre alt, vielfach, unter anderem auch mehrere
Male mit Zuchthaus vorbeſtraft, ferner gegen den Arbeiter Karl
Renger, ebenfalls aus Eisleben, nicht beſtraft, 37 Jahre alt, und gegen
die Witwe Dorothee Lücke geb. Fiſchbach aus Eisleben. Letztere iſt in
der Verhandlung nicht erſchienen, da ſie nicht aufzufinden iſt, und
wurde deshalb beſchloſſen, gegen die zwei anderen Angeklagten allein
z verhandeln und die Strafthaten der Lücke von der Strafkammer in

isleben aburteilen zu laſſen. Jllmer wurde aus der Strafhaft, in
welcher er ſich ſeit dem 11. April d. J. befindet, nachdem er 1 Jahr
Seekßer wegen eines am 20. Juni v. J. begangenen J
verbüßt, und Renger aus der Unterſuchungshaft, in der er ſich ſeit
dem 18 März d. J. befindet, vorgeführt. Zur Laſt gelegt wurde den
beiden Angeklagten, in der Nacht vom 5. bis 6. Dezember v. J. ge
meinſchaftlich 3 Sack dem Gutsbeſitzer Wendenburg ins Wormsleben
gern Kartoffeln im Werte von 12 M. von einer Kartoffelmiete auf
er Lütchendorfer Flur entwendet zu haben, und zwar durch Anwen

dung von Gewalt gegen Perſonen mit Waffen, in welchem Umſtande
das Verbrechen des Raubes erblickt wurde. Außerdem ſollte ſich Jll
mer des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, ſowie der thätlichen
Beleidigung, und Renger der Körperverletzung und der verſuchten Ge
fangenen- Befreiung ſchuldig gemacht haben. Die Sache, die anfäng-
lich ſehr kompliziert zu werden ſchien, wurde durch die Verhandlung
u gunſten der Angeklagten ſehr vereinfacht und brachte durch die
eweisaufnahme etwa folgendes Bild zu tage. Am fraglichen Abend

gegen 9 Uhr hatten ſich beide Angeklagte in Gemeinſchaft mit der
Witwe Lücke und mehreren anderen Perſonen aus Eisleben nach jener
Kartoffelmiete e um Kartoffeln zu ſtehlen. Kurz vor der Miete
unterhielten ſich die Angeklagten und ihre Begleiter etwas laut, ſodaß
der dort befindliche Wächter, der Feldhüter Vogel, von dem Vorhaben
der Herannahenden Kenntnis erhielt, zumal er von einer ſtarken
Männerſtimme die Worte vernahm: „Wir weichen nicht, wenn der
Hund nicht weggeht, ſo ſchlagen wir ihn tot.“ Durch dieſe Aeußerung
etwas geängſtigt, begab ſich der Wächter Vogel in das in der Nähe
befindliche Gaſthaus zur „Fortuna“, um Hilfe gegen die Angreifer zu
holen, welche er auch in dem Wirt der Fortuna, Herrn Höhrig, und
dem Maurer Kilian fand. Jene drei Perſonen begaben ſich nun nach
dem Thatorte, wobei ihnen mehrere Frauen begegneten, die Vogel
über den Diebſtahl zur Rede ſtellte, worauf auf einmal der An
geklagte Jllmer auf den Wächter Vogel zuſprang, ſelbigen mit
den Worten: „Was iſt das hier für Wirtſchaft“ vor die Bruſt ſtieß,
daß Vogel zu Boden ſtürzte. Letzterer richtete ſich ſofort wieder auf
und verſuchte Jllmer mit ſeinem Stocke abzuwehren, worauf J. dem
Vogel den Stock aus den Händen entriß. Der zu Hilfe geeilte Maurer
Kilian hatte ſich unterdeſſen nach weiteren Dieben umgeſchaut und
dabei in einem Chauſſeegraben 3 Sack geſtohlene Kartoffeln entdeckt,
wobei er von Renger hinten mit einem Stock einen leichten Schlag
über die Schulter erhalten hatte. Das Renkontre erreichte nun einſt
weilen dadurch ſein Ende, daß die im Chauſſeegraben gefundenen
Kartoffeln in das Gaſthaus zur „Fortuna“ gebracht wurden wohin
auch Kilian eine bei jenem Vorfall zugegen geweſene Frauensperſon,
das Dienſtmädchen Anna Kreidemeyer, mitgenommen. Der Gaſtwirt
Höhrig ſchickte darauf ſofort ſeine Frau zu dem Amtsdiener Ramhold,
der auch bald nach dem Vorfall erſchien und von der Sache Notiz
nahm. Während dies geſchah, erſchien auf einmal der Angeklagte
Jllmer in jenem Gaushaus, für 10 Pf. Branntwein fordernd, worauf
der Amtsdiener die Kreidemeyer frug, ob jener, der Angeklagte Jllmer,
an dem Exzeß beteiligt geweſen, was das Mädchen bejahte. Darauf
erklärte Ramhold den Jllmer für ſeinen Arreſtanten. Letzterer kehrte
ſich aber nicht daran, ſondern verſuchte zu entfliehen, woran er aber
durch die im Gaſtzimmer befindlichen Perſonen verhindert wurde.
Dieſes mußte von den vor dem Gaſthauſe ſtehenden Perſonen be-
merkt ſein, da die Witwe Lücke, die Konkubine des Angeklagten Jllmer,
die Umſtehenden aufforderte, Jllmer herauszuholen. Dieſe Aufforde
rung war auch dann inſofern von Erfolg, indem mit einem Male mit
einem ziemlichen Skandal die Gaſthausthür geöffnet wurde und die
Worte ertönten: „Jllmer raus“. Der Maurer Kilian, der dicht an
der Thür ſaß, bekam einen Fauſtſchlag gegen ſeine Tabakspfeife, die
er im Munde hatte, daß dieſelbe in drei Stücke zerſprang, Renger
verſuchte den Angeklagten Jllmer herauszuziehen, was aber nicht ge
lang, da letzerer von den Perſonen im Gaſtzimmer feſtgehalten wurde,
worauf ſich die Außenſtehenden entfernten. Jllmer wurde in derſelben
Nacht noch von dem Amtsdiener Ramhold nach Wormsleben trans
portiert, wo er in Ermangelung eines Gefängniſſes in der Geſinde-
ſtube untergebracht wurde. Unterwegs hatte der Lngeklagte den Amts
diener Ramhold thätlich angegriffen und beleidigt, was er in der Ge
ſindeſtube noch fortgeſetzt hatte. Hier war er ſogar mit gezücktem
Meſſer auf den Amtsdiener zugeſprungen, wobei er u. a. die Aeuße-
rungen gebraucht: „Jch habe Orden und Ehrenzeichen und muß mich
von ſolchem Menſchen arretieren laſſen mein Freund, der Sattler
Franke in Eisleben und Hoffmann, die werden es Euch ſchon zeigen,
in vier Wochen iſt mit Euch aufgeräumt“. Auf den Vorhalt, daß die
genannten Perſonen Sozialdemokraten von Eisleben ſeien erklärt
Jllmer, daß er nie mit Sozialdemokraten etwas zu thun behabt, über
haupt garnicht wiſſe, was die Leute bezwecken. Jhm ſei es nicht er
innerlich, ob er eine derartige Aeußerung gethan Dasſelbe erklärt er
auch bezüglich der Worte, er habe Orden und Ehrenzeichen. Als der
Angeklagte nachträglich von dem Amtsdiener Ramhold entlaſſen werden
ſollte, hatte er ſogar auf die Worte „Sie können gehen“ erklärt:
„Nun das geht nicht ſo, geben Sie mir nur erſt ein Frühſtück, damit
ich etwas eſſen kann“. Dieſer Wunſch iſt dem Angeklagten aber nicht
erfüllt worden, worauf er in jener Nacht vorläufig in Freiheit gelaſſen
wurde. Jn heutiger Verhandlung waren die Angeklagten nur des
Diebſtahls voll geſtändig, beſtritten aber das Verbrechen des Raubes.
Jenes Verbrechens, was die Sache vor das Schwurgericht gebracht,
konnten die Angeklagten durch die Beweisaufnahme nicht überführt
werden. Die anderen den Angeklagten zur Laſt gelegten Strafthaten
räumten ſie nur teilweiſe ein. Die Geſchworenen bejahten bei Jllmer

die Schuldfragen auf Diebſtahl unter Verneinung mildernauf Viderſtand gegen die Staatsgewalt n r
wurde des Diebſtahl mit Zubilligung mildernder Umſtände und der

verſuchten Gefangenenbefreiung für ſchuldig befunden. Die Staats
anwaltſchaft, vertreten durch Herrn Cornelius, beantragte gegen Jllmer
der mehrfach wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt, eine Geſamtſtrafe von
2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt mit Nebenſtrafen und
egen Renger eine Geſamtſtrafe von 7 Monaten Gefängnis und 1 Jahr
hrverluſt. Das Urteil lautete gegen Jllmer auf 1 Jahr 9 MonateZuchthaus und 3 Jahre Ehrverluß mit Nebenſtrafen und gegen Renger

auf 4 Monate und 2 Wochen Gefängnis, welche Strafe aber durch
erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt wurde. Eine nicht er
ſchienene Zeugin wurde mit 24 M. Geldſtrafe ev. 8 Tagen Haft belegt.
Die Verhandlung nahm über 5 Stunden in Anſpruch.

Nah und Fern.
Braunſchweig, 8. Oktober. Der Sekretär der hieſigen

Staatsanwaltſchaft, A. Kyrath, iſt wegen vieler Amtsver
brechen, insbeſondere wegen Fälſchungen und Unterſchlagungen

verhaftet worden.
Sangerhauſen. Auf Anordnung des kgl. Staatsanwalts

beim Landgericht zu Erfurt wurde hier der Zahnarzt
Karnacewski verhaftet und nach dem Gefängnis
überführt. Es handelt ſich um ein Sittlichkeitsverbrechen,
das K. gegen ein junges Mädchen verübt haben ſoll, welches
er zu einer Zahnoperation narkotiſiert hatte.

Oftrowo Provinz Poſen). (Eine GendarmSäbel-
affaire.) Jn Oſtrowo findet alle Montage und Donners
tage ein Wochenmarkt ſtatt, auf welchen zahlreiche Bauern
vom Lande nach der Stadt kommen. Dieſelben müſſen den
Markt bis 1 Uhr und die Stadt bis 3 Uhr nachmittags
räumen. Am Montag, 3. Oktober, ſtand um 2 Uhr nach
mittags der Wagen des Wirts Waſielewski aus Biskupice
ſzalone in der Kaliſcherſtraße, als die Gendarmen Dreßler
und Merke kamen und den W. aufforderten, die Stadt zu ver
laſſen. Dieſer weigerte ſich, da er bis um 3 Uhr Zeit zu
haben glaubte, worauf ihn der Gendarm Merke an den Hals
faßte und ihn ordentlich ſchüttelte. Dieſes empörte die Um-
ſtehenden, und ein Bekannter des W., Namens Krajewski I,
gleichfalls aus Biskupice ſzalone, bemerkte dem Gendarm,
daß er zu ſeiner Thätlichkeit kein Recht habe er könne höch
ſtens den W. euſſchreiben und zur Anzeige bringen. Dieſes
veranlaßte den Gendarm Dreßler, den Krajewski zu arretieren
und ihn mit Hilfe des Merke nach der Polizeiwache zu ſchleppen.
Eine Schweſter des K., die ihren Bruder loszulaſſen bat, er
hielt vom Gendarm Dreßler einen Fauſtſchlag ins Geſicht,
ſo daß das Blut ihr aus der Naſe ſtrömte. Schlimmer noch
erging es dem Bruder des K.; derſelbe wurde derartig mit
dem Säbel bearbeittt, daß er die Flucht ergriff, wobei er
noch 4 Säbelhiebe in den linken Arm erhielt. Als ein anderer
Einwohner aus Biscupice Namens Owezarek die Bemerkung
machte, daß der Gendarm nicht ſchlagen dürfe, bekam er einen
Säbelhieb auf den Kopf, und als er die Flucht ergriff, eilte
der Gendarm Merke ihm nach und bearbeitete ihn in gräß
lichſter Weiſe mit dem Säbel, während ihm ſein Kollege zu
rief: Hau' feſte, Hau feſte! Owezarek hat zwei 6—-7 Zenti
meter lange Säbelhiebe am Hinterkopfe und eine an der linken
Stienſeite. Jn der Einwohnerſchaft herrſcht große Entrüſtung,
auch iſt die Sache bei der Staatsanwaltſchaft und der Gen
darmeriebrigade zur Anzeige gebracht.

Büchertiſch.
Sozialpolitiſches Zentralblatt (herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun, Verlag von J. Guttentag in Berlin).
Die ſoeben erſchienene Nummer 2 hat folgenden Jnhalt:

Zur Methode der rbeitsloſenſtatiſtik Von Dr. Adolſ Braun
Vergebung öffentlicher Arbeiten an Arbeitergenoſſenſchaften. Zu
nahme der ſtädtiſchen Bevölkerung in Frankreich. Mitteilungen
über eine amerikaniſche Schuhmacherſtadt. Von John Graham Brooks
vom Departement of Labor der Vereinigten Staaten. Deutſche
Reichskommiſſion für Arbeitsſtatiſtik. Kinderarbeit und Schulbehör
den. Analphabeten in Preußen. Lohnreduktion in den ſtaat
lichen Eiſenbahn Werkſtätten Preußens. Erhöhung der ortsübli
Tagelöhne und Arbeiterverſicherung im Deutſchen Reiche. Die
beitsloſigkeit in der Hamburger Tabakinduſtrie. Erhebungen über
die Arbeitsloſigkeit in Hamburg. t in Berlin.
Löhne der rheiniſchen Hafenarbeiter. Truckunfug auf den Wiener
Bauplätzen. Die engliſchen Arbeiter und die Verkürzung der Ar
beitszeit. Fakultative oder Zwangsinnung Einſchränkung der
Arbeitszeit für Handwerkslehrlinge. Amerikaniſche Arbeiterkämpfe.
Von C. Schneppe. Arbeiter als Segner der Arbeitezeitregnlierung.

Die Marſeiller Arbeiterkongreſſe. Präſidentenwahl in den Ver
einigten Staaten. Die Sonntagsruhe im preußiſchen Eiſenbahn
verkehr. Beſchleunigung des gewerbegerichtlichen Verfahrens,
Gewerbegerichte als Einigungsamt. Die Zuſtändigkeit der Gewerbe
gerichte. Auskunftebüreau für gewerbliche Streitigkeiten in Leipzig.

Bau von Arbeiterwohnungen aus Mitteln der Jnvaliditäts u
Altersverſicherung in Heſſen. Geſundheitswidriges aus Dresdener
Bäckereien. Strafhausarbeit in Bayern. Ein Verein Berliner
Arbeiter und Arbeiterinnen zur erſten Hilfe kei Unglücksfällen.

Aufforderung.
Wir erſuchen alle diejenigen, welche ſich im Beſitz

von Boykottmarken befinden, dieſelben bis Sonnabend
abzuliefern, da vom Sonntag ab eine neue Sorte
eingeführt wird. Die Boykott-Kontrollkommiſſion.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 11 Oktober.

Aufgeboten: Der Maurer Hermann Degenkolbe und Amalie Berger
(Mansfelderſtraße 49 und Wallwitz). Der Schloſſermeiſter Guſtav
Speck und Anna Nilius Marienſtraße 8 und Rathhausgaſſe 17) Der
Handarbeiter Karl Krickemeyer und Johanne Wefſtfeld (Langeſtr. 22).
Der Handarbeiter Michael Roſtalski und Antonie Back (Holzweißig).
Der Fleiſchermeiſter Hermann Schwechter und Eliſabeth Gräfe (Stendal
und Lalle). Der königl. Amtsrichter Otto Strickſtrack und Margarethe
Bode (Halle und Nordhauſen).

Eheſchließungen: Der Paſtor Walther Zack und Klara Merten
(Magdeburg und große Steinſtraße 34). Der EiſenbahnStations-
Aſſiſtent Wilhelm Köppe und Adele Rauhe (Zerbſt und kleine Klaus-

raße 18).
Geboren: Dem Fleiſcher Wilhelm Montanus ein S., Richard Wil

helm Philipp (Sophienſtraße 27). Dem Maurer Adolf Fritzſche ein
S., Hermann Franz Adolf (Saalberg 5/6). Dem Handarbeiter Her
mann Dörner ein S., Kurt Johannes (vBeeſenerſtraße 12). em
Formermeifter Friedrich Pötſch eine T., Luiſe Bertha (Hochſtraße 2).
Dem Schloſſer Max Schüler eine T., Elſe Pauline Wilhelmine (Zwinger-
ſtraße 18). Ein unehelicher S.

Geſtorben: Des Arbeiter Guſtav Giesler T. Bertha 1 Mon.
(Schützengaſſe 1). Des Heugſchmied Ernſt Böhme S. Max, 16 T.
(Brunsswarte 8).

Verantwortlicher Redakteur: Richard Tige in Halle a. S.
e

Gesehäfſtahnaus

J. Le wim
Halle, Sanle-

e Glace Handschuhe für Damen und Herren.
Grösste Auswahl. Hervorragende Neuheiten. Preise ohne Konkurrenz. Garantie fur bestes Tragen.

Verkauf zu ſfesten, anerkannt niedrigste Preisenm-
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Garnierte Winter-Damen- und Kinder-Hüte.
Sehr billige, feſte Freiſe. u

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 13. d. M. abends 8 Uhr
in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg,

General-Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Quartalsabrechnung. 2. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Sozialdemokratiſcher Verein für Giebichenſtein,
Kröllwitz und Trotha.

Donnerstag den 13. d. M. abends 8 Uhr in der „Guten Quelle“, Reilſtr. 116.

S Versammiumng,.
Tagesordnung 1. Der nächſte Fgr tag und r Tagesordnung. Ref.

Genoſſe Mittag. 2. Vereinßangelegenheiten und Verſchiedenes.
Jm Intereſſe der ſo wichtigen Tagesordnung werden die Mitglieder ſowie die

Parteigenoſſen erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Gleichzeitig werden diejenigen
Genoſſen, welche ſich bei Gründung des Vereins in die Mitgliederliſten einzeichneten
erſucht, ihren Pflichten nachzukommen. Der Vorſtand.

Siebichenſtein, den 12. Oktober 18932.
Den verehrten Einwohnern von Giebichenſtein und Umgegend, ſowie meinen

werten Kunden, Freunden und Bekannten zeige hierdurch ergebenſt an, daß ich mein
Geſchäft von Trüftstrasse 1 nach
Advokatenſtr. 1 (Eingang Triftſtr.

verlegt habe Jch bitte, das mir bisher in reichem Maße geſchenkte Vertrauen
auch im neuen Geſchäftslokal gütigſt bewahren zu wollen.

Hochachtungsvoll

O. amsä, Buchbinderei,
Papier- und Zigarrenhandlung,

Spezialität: Schulbedarfs- Artikel.
FAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAIE

Larl Geduhn, Tiſchlermeiſter,
Halle a. S., Bölbergaſſe 13

empfiehlt einem hieſigen und auswärtigen Publikum bei etwaigen Trauer
fällen ſein Lager von

Eichen- und Kiefern-Bohlen-Särgen,
desgleichen gekehlte, Leiſten- und glatte BrettSärge, ſowie Kinderſärge
in allen Sorten und Nummern zu möglichſt billigen Preiſen bei reeller
Ausführung.

EVVVVVVVVVVVVYVYYYVTYYYY V
Die Milch- Handlung

Empfehle täglich 2 Mal von Empfehle gleichzeitig mein
frisehe Milen, L. Mülle P Zoefelbſt übernommenes

owie ſtets Vik ten umde befindet ſich jetztfrisehe Butter, Filaschenhbüer-Eler, Käse. 20 Bahnhofstr. 20 Gesehüäft.
(Reſtaur. „Stadt Weimar“).

TotalAusverkau
wegen Geſchäfts Aufgabe

Halleſchen Konkurrenz Geſellſchaft

in Firma: Mayer e Co.
Halle a. S. 5 Leipzigerſtr. 5 1 Tr. hoch.

Nach Feſtſetzung unſerer Ausoerkaufspreiſe, welche auf jedem einzelnen
Stück Ware deutlich mit Blauftift neben den früheren Preiſen verzeichnet
ſind, geben wir folgend einen kleinen Auszug

W unſeres enorm großen Cagers, Do
welches mit ſämtlichen Neuheiten der Herbſt- und WinterSaiſon aus
geſtattet; die Preiſe des geſammten Warenlagers ſind

enorm billi
geſtellt, wovon ſich ein jeder, ohne zum Kauf gedrängt zu werden, über
zeugen kann

Beſonders machen wir darauf aufmerkſam, daß ſämmtliche Waren aus
nur guten Stoffen nach anerkannt Schnitt gefertigt ſind und
bietet der Ausverkauf Gelegenheit, wirklich vorteilhaft zu kaufen.

Preis Liste.
früher 12 30 jetzt 8 20

14-27 10 1820--40 15-3025-45 20-735

A

Herbſt-Palelots
WinterPaletots
Winter-Paletots, prima
Schuwaloffs mit Pelerine 9

Hohenzollern- Mäntel 40 60 30 45Kaiſer Mäntel 15 80 10 20e 915 610Buckskin nzüse 14 28 „10--20Chebiot- Anzüge. 18--36 12 27Kammgaru- Anzüge. 20--50 15 38Echrock-Unzäü ger 30 60 20--40Bugskin-Jacetto 5915 6-12Bugslin- Hoſen

Kammgarn-Hoſen 8--15 627712KnabenPaletots 4-12 378Knaben-Kaiſer- Mäntel 4-8 376Bucks kin- KnabenAnzüge 3--512 28Jünglings- Anzüge n e 127--20 9--15Jünglings- Paletots 58-15 612Schlafröcke in dunkel und ModenFarben „1220 515
Arbeits- Anzüge. 7-12 5-8a. Hamburger Lederhoſen 68 476ute Arbeitshoſen e 172Seidene und weiße Piquee Weſten 36 I4Anſere Verkaufslokalitäten ſind geöffnet Vorm. von

8——-1 Ahr, Nachmittags von 2—8 Ahr.

Halleſche KonkurrenzGeſellſchaft
in Firma: Mayer e Co.Leipzigerſtr. 5, 1 Treppe hoch, Leipzigerſtr. 5.

Sämmtliche Parteiſchriften
ſind zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Völbergaſſe.

Stadt-Cheater in Hallt a. S.
Mittwoch den 12. Oktober.

25. Vorſt. 21. Ab. Vorſt. Farbe weiß
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.er widerſpenſigen dähmung
Juſtſpiel in 5 Aufzügen nach Shakeſpearee Joh. Ludwig Deinhardſtein

Donnerstag den 13. Oktober.
26. Vorſt. 22. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Anfang 7, Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Der Veilchenfreſſer.
Luſtſpiel in 4 Akten von G von Moſer.

Perſonen:
von W Oberſt und

Feſtungs Kommandant H. Schreiner.
Valeska, deſſen Tochter. J. Schneider.
Sophie von Wildenheim,
Witwe. Eliſ. Greve.rau von Berendt
iktor von Berendt, Huſaren-
Offizier, deren Neffe Ferd. Rinald.

Reinhardt von Feldt, Refe
rendariuß Ewald Bach.Frau von Belling FliedauJeß.

Herr von Golewsky Heinrich Behr.
Herr von Schlegel M. Rohrmann.
Johann, Diener bei
Minna, Kammer Frau

jungfer v Ber. Faunz König.Peter,Huſar, Viktors Burſche Karl Friedau.
Ein Unteroffizier A. Schumacher.
Ein wachthab. Unteroffizier Arthur Runge.

Zwei Freiwillige Franz Ebert.
ge Alfred Runge.

Diener b. Oberſt v. Rembach W. v. Owitzki.

C. Markgraf.

Der 1. Akt ſpielt in der Wohnung der
Frau von Berendt in einer großen Stadt.
Der 2. und 3. Akt in einer größeren Feſtung
im Hauſe des Kommandanten und auf der
Zitadelle. Der 4, Akt im Hauſe der Frau

von Wildenheim auf deren Gute.
Zeit: Gegenwart.

Nach dem 1. und 3. Akte Pauſe.

Freitag den 14. Oktober.
27. Vorſt. 23. Ab.Vorſt. Farbe blau.

Martha
oder: Der Markt zu Richmond.

Oper in 4 Abteilungen von W. Friedrich.
Muſik von Friedrich von Flotow.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Die Geſchwiſter Palmer, BravourLuft

Teufel. Miß Lalo, Kunſt-Radfahrerin.
Mr. Huberty, Bravour Gymnaſtiker

an den römiſchen Ringen. 3
Weſton, excentriſche Neger-Pantomimiſten.

Herr Koenighaus Batty mit ſeinen
beiden abgerichteten Bären. Fräulein
Elſa Waldeck, KoſtümSoubrette. Die
Geſchwiſter Sigmund und Anna Linné,
humoriſtiſche Geſangs- und Charakter
Duettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Poncorcia Theater

Geiſtſtraße.
Heute Mittwoch

Mutterſegen.

Morgen Donnerstag

Schlachtefeſt.
Fr. Ehricht Zenkergaſſel2.

Donnerstag Sehlaehtefest.
A. Lange, Schillerſtroße 14.

Kaffee, gebrannt, Pfd. 140--200
Zucker, gem., Pfd. 30

do. bei 5 Pfd. 28
Würfelzucker, Pfd. 40

do. bei 5 Pfd. 35
etroleum, garantiert rein, Liter 20
eis, Pfd. 20, 24, 28, 30 und 40

Graupen, Pfd. 20--40
Gries, Pfd. 25
Preißelbeeren in 400 Zucker Pfd. 50
Sauerkohl, Magdeburger, Pfd. 10
Pfeffergurken, Pfd. 50
ſaure Gurken, Stück 5
Heringe, Stück 5 und 8 z (2 St. 15
Rum Arac, Cognac, ſowie ſämtliche

Spirituoſen,
Zigarren, Stück 3 bis 20 z und

diverſe Tabake billigſt.
Alle Sorten Seifen zum billigſten Prei, e

empfiehlt

H. Baarmann,
Merſeburgerſtraße 13 a.

Eier! Eier!Landeier?!
Für jedes Stück garantiert!

r 60 Pf.Stück 4 Pf
Butterhandlung

alter Markt
Juh. H. Fischer.

ff. arzer KümmelKäſe verſendet gegen
Nachnahme oder Kaſſe 100 Stück 3.50
franko, 500 Stück zu 15 c franko, Bahn
ſendung billiger, die Käſefabrik Früedr.
Manme, Markvoippach i. H., S. W.

Zur Anfertig

Ph. Liebenthal Co
Leipzigerstrasse 103.

rerGeſchäfts Empfehlung.

empfiehlt ſich dem geehrten Publikum unter reeller Bedienung und ſoliden

Diener b. Fr. v. Wildenheim Herm. Sieder.

gymnaſtiker. Mr. Saring, der elaſtiſche

rothers

H. Speelc, Zenkergaſſe 6, II.

Neu eröffnete Ver-
kaufsſtelle für Halle:

W
u

2Sia c

I Leipzigerſtraße a.
feinſte Meiereibutter, täglich friſch, zu Tages

Preiſen.
Tafel RahmKunſtbutter,HolbutkoMargarine, o hund 80. 50 n 100

Herr Dr. Baeh, vereidigter Chemiker am königl. Landgericht
Leipzig, ſchreibt über die von uns in den Handel gebrachte, ohne Konkurrenz

daſtehenden Holbutko wörtlich wie folgt: t
An die Holländiſche Butter-Compagnie, Leipzig.

Die chemiſche Unterſuchung der dem Unterzeichneten überbrachten
Probe Margarine bezeichnet „Holbutko“ hat ergeben, daß dieſelbe folgen
dermaßen zuſammengeſetzt iſt:

85, 03 Proz. Rinderfett,
14.,36 59 Wasser.,

O5 MKochsalz,2, 10 Stickstoſfsubstanz ((asein).
Das fragliche Produkt gleicht in ſeiner Zuſammenſetzung ſowie inſeinem geringen nur 2 Proz. betragenden Gehalte an ſreſer Fett

ſäure reiner Naturbutter beſter Qualität und iſt von derſelben
nur durch die Art der Fettſubſtanz zu unterſcheiden.

Dr. O. Bach,
vereidigter Chemiker am königl. Landgericht Leipzig.

Proben werden ſtets gratis verabreicht, damit ſich jeder überzeugen
kann, daß die von uns in den Handel gebrachte „Holbutko“ nicht mit der
gewöhnlich im Handel befindlichen Margarine zu vergleichen iſt.

Alleinige Verkaufsſtellen für Halle:

52 große Alrichſtraße 52.
42 obere Leipzigerſtraße 42.

Nur in Packeten mit dieser
Schutzmarke

Patentirtes

fabrlkatlons-Verfahren.

Vorzuglichster

für BohnenkKaffee.

S mMaiz mit Kafree- w
vGeschmacolxk.

e M e zKathreiner's Maſz-Koffeg-fabriken Möncnen,

Wiens-Bascinteaitanärizon,
Filialen in Bt und Pagiso,

DE Fünftauſend M Dur die Volksbuchhandlung, Haue,
5000 Bölbergaſſe, iſt zu beziehen

Kaiſer Deſſert Oblatenn Deutſche Revolntion.
mit Vanilleguß, prachtvoll im Geſchma Heft 20. Preis 20

trafen heute wieder ein,
Jaſalles Reden und Schriftenà Stüek nur 1 Pfenntg,

Heft 27. Preis 20
bei Hücherci Nax Ko Rabatt.

äckerei Maz Koch
4 alter Markt 4. t Kartoffeln.

Gute Petroleum und h r anSchmieröl 6 r S r r u. Graſeweg Ecke, im Keller.
pfe fertigt ſauber und billigkauft zu den höchſten n re ß Dauerbaſte von en ennſt

G. Pauly, Thüringerſtr. 3. R. Katſch, Albrechtſtr. 2, micht Scſltr.

Höllb 7 g er m ehln erk auf Meine Wohnung, Deſtillation
und Weinhandlung befindet

71 Leipzigerſtraſze 71. jetzt Leſſingſtraße 36.

mpfehle O. L. TrühbenbachRoggenmehl 1. zS h 2 2 Vbe 48 Stube und Kammer ſofort oder ſpäter
Saalberg 21.

Wohnung für 50 Thlr. ſofort zu ver
Steinweg 23.

Anſtänd. Schlafſtelle für 2 Herren, ſep.2.2 Giebichenr Brrg, Eingang, zu verm. ar kene 17,
n, Brunnenſtraße. Anſt. Schlafſtelle, Nähe der Vahn, vrh.,

Großes Landbrot! zu vermieten. Dryanderſtr. 3a, part.
Alv. Wädieune, Bölbergaſſe 1. Ein weißer Hund entlaufen.

Pa. Weizenmehl do. 62 zu beziehen
Heinrich Cluss.

er Kartoffeln 20 per Zentner

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. HG. m. b. H.),
Oberglaucha 25.

Halle.

ung von Herren Garderobe nach Waß
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